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eine gute Gelegenheit, wenigstens den Weg zum Arbeits-
platz zu Fuss zu gehen. Wir miissen nur zeitig genug auf-
brechen, damit wir nicht hasten und jagen miissen, son-
dern mit innerer Ruhe unsern Lauf ausfiihren. Bestimmt
wird es nun keinem mehr unklar sein, warum der Land-
brieftrager im Hinblick auf seine Leber beruflich beson-
ders begiinstigt ist. Er kann das Notwendige mit dem
Niitzlichen verbinden, mag es oft auch nicht immer an-
genehm sein, sich bei Wind und Wetter im Freien zu be-
finden. Die Bewegung, die tiichtige Atmung und der ge-
sundheitliche Nutzen entschidigen ihn fiir alle Unbill.
Ahmen wir also den Brieftriger ein klein wenig nach,
laufen wir tiglich ein Teil seiner Strecke, und wir wer-
den nicht nur unserer Leber sondern unserer Gesundheit
iiberhaupt einen guten Dienst leisten. Vielleicht finden
wir nach reiflicher Ueberlegung auch eine Moglichkeit,
das Notwendige mit etwas Niitzlichem zu verbinden, da-
mit wir unsere kostbare Zeit etwas lieber opfern.

Wolfefim Schafspelz

Immer mehr Berichte gehen bei uns ein iiber Schwierig-
keiten und korperliche Schiddigungen, die durch die neuen,
amerikanischen Patentmittel entstehen, welche man als
Zusitze im Abwaschwasser verwendet. Fachleute teilten
mir kiirzlich eine interessante Beobachtung mit. In einem
Spital wollten die Blutgerinnungsversuche nicht mehr
gelingen, wihrend sie in einem andern Spital einwand-
freie Resultate erzielten, obwohl nach der gleichen Me-
thode Parallelversuche durchgefiihrt wurden. Man fand
dann heraus, dass die Laboratoriumsgerite mit einem
der neuen Patentmittel gewaschen, aber nachtréiglich
nicht geniigend nachgespiilt worden waren. Die zurtick-
gebliebenen Spuren des Zusatzes konnten daher die nor-
male Reaktion verunmoglichen.

Man kann vor diesen Patentmitteln tatsiéchlich nicht ge-
nug warnen, weshalb auch die Leser unserer «Gesund-
heits-Nachrichten» #usserst vorsichtig sein mdochten.
Wohl mogen diese Zusitze fiir die Hausfrau praktisch,
aber eben nicht immer harmlos sein. Nur zu leicht kann
es vorkommen, dass man nicht geniigend nachspiilt, so
dass Spuren dieser Zusitze an den Glisern und Tellern
héngen bleiben.

Ich erhielt auch Berichte von Leuten, die gegen Haut-
ausschlige sehr empfindlich sind. So lange sie die erwéhn-
ten Zusitze beniitzten, beobachteten sie ekzemartige Er-
scheinungen, Blidschen im Munde und andere Stérungen,
die aber wieder verschwanden, sobald sie wieder ohne
Zusétze nach der alten Art abwuschen.

Da es vorkommt, dass auch in Zahnpasten Zusitze ver-
wendet werden, die Blidschen im Munde verursachen,
sollte man vorsichtig sein und sich nur jener Marken
bedienen, die auf natiirlicher, einfacher Grundlage auf-
gebaut sind. Die gleiche Vorsicht sollten wir auch beim
Mundwasser, das wir verwenden wollen, beachten, denn
auch dieses kann Zusitze enthalten, die vom naturge-
missen Standpunkt aus gar nicht empfehlenswert sind.
Vorsicht ist also gegen diese neuzeitlichen Wolfe im
Schafspelz geboten, denn sie suchen sich in manche Fa-
milien einzudringen. Nicht alles ist harmlos, was da-
nach ausschaut, denn es gibt Giftstoffe, die nach dem
Grundsatz arbeiten: «Steter Tropfen hohlt den Stein.»

Einige Ridhflinien zur Pflege und
Behandlung von Nerven-=
geschwichten und Nervenkranken

Oft kommt es vor, dass Angehorige von Nervenschwachen
und Nervenkranken entweder zu weichlich oder aber zu
streng und hart sind. Es ist vor allem auch fiir das
Pflegepersonal nicht immer leicht den richtigen Ton zu
treffen, denn Nervengeschwichte, wie auch Nervenkranke

koénnen sehr empfindlich sein, da sie keine innere Reserve
im Nervensystem besitzen. Sie ertragen normalerweise
keinen Widerspruch, vor allem auch nicht sténdiges Zu-
rechtweisen. Man sollte sie also nicht reizen, sondern sie
viel eher geschickt iiber einen Mangel hinwegheben. Auch
wenn der Kranke etwas Unrechtes getan hat, sollte er
nicht hart zu einem Gestdandnis gezwungen werden, denn
dadurch verschliesst er sich womoéglich nur und wird
noch bockbeiniger als zuvor. Er kann allerdings auch
unsere Gutglaubigkeit missbrauchen, weshalb man auch
wieder nicht weichlich, zimperlich oder gar weiner-
lich mit ihm umgehen sollte. Eine liebevolle, aber be-
stimmte Strenge wird ihm den mangelnden Halt ersetzen
und ihm daher wohltun. Man wird ihm erkldren, auf
welche Art er Verkehrtes, das ihm unterlaufen ist, ver-
meiden kann. Eine Riige soll nicht reizen und den Wider-
spruch hervorrufen, sondern soll als liebevolle Fiihrung,
als feste Hand und getreuliche Unterstiitzung empfunden
werden. Solcher Leitung vertraut sich der Kranke gerne
an. Ruft man jedoch den Widerstand des Patienten her-
vor, dann treibt man ihn nur in seine Schwéchen hinein.

Nervenkranke und Nervenschwache verfallen immer
gerne wieder in ihre eigene, unwirkliche, meist finstere
Welt und spazieren alsdann mit ihren Gedanken in eigen-
artigen, unergriindlichen Sphiren, Empfindungen und
Phantasien herum. Es ist daher notwendig, dass man ihnen
soviel als moglich Ablenkung beschafft. Sie sollen sich
moglichst wenig mit ihrer eigenen Gedankenwelt be-
fassen, sondern entweder ihre Gedanken bei einer Arbeit
oder Aufgabe haben oder aber in ein Gespridch hinein-
gezogen werden, das ihnen leichtere Probleme vor Augen
fiihrt, auch wenn sie selbst keine Antwort darauf geben.
Auf Spaziergiingen ist es ein Leichtes, sie immer wieder
auf die vielen Naturschonheiten aufmerksam zu machen,
ihnen das Malerische, das Geographische vor Augen zu
fithren und sie bei den mannigfachen botanischen Wun-
dern verweilen zu lassen. Auf diese Art wird sich das
Rad der normalen Gedankenwelt langsam wieder zu dre-
hen beginnen. Die Phantasie und egozentrische Einstel-
lung, die oft zwischen Lebenswille und Vernichtungs-
wahn hin- und herpendelt, wird dadurch weniger Kraft
und Raum bekommen.

Tiichtiges Marschieren, schone Wanderungen, ja sogar
leichtere sportliche Touren, auch Skifahrten konnen wun-
derbare Ablenkung mit sich bringen. Wenn der Kranke
dabei nicht forciert wird, und er soll nicht forciert wer-
den, dann kann er langsam wieder in normale Empfin-
dungsbahnen hineingefiihrt werden.

Sehr zweckdienlich sind auch physikalische Anwendun-
gen. Nach den verschiedensten Bidern, die aufweichen,
lockern, entspannen, nach Schwitzkuren und Schlenz-
béddern, die die Zirkulation fordern, entgiften und ent-
schlacken, werden Massagen als Wohltat willkommen
geheissen. All dies tragt dazu bei, gewisse Hemmungen
und Sperrungen langsam zu losen. Gleichzeitig sollte
auch die Erndhrung auf natiirlicher Basis beruhen und
reich an Vitamine und N&hrsalzen sein. Je nach der Trag-
fahigkeit des Patienten kann man auch versuchsweise
eine Saftdidt einschalten oder gar zur leichtern Fasten-
kur iibergehen. Allerdings muss man dann den Kranken
gut in Hianden haben und ihm geistig sehr behilflich sein,
denn solche Kuren stellen gewisse Anforderungen an ihn,
die oft nicht einmal der Gesunde auf sich nimmt. Wenn
man ihn indes geistig unterstiitzt, indem man wohl sach-
lich auf seine krankhaften Aeusserungen eingeht, sie
aber nicht allzuwichtig nimmt, sondern vielmehr ganz
unmerklich einen bessern, giinstigeren, einfacheren Weg
zeigt, dann wird der Kranke immer mehr unserer Richt-
linie folgen konnen. Er wird wieder einfach zu denken
beginnen, zusammenhéngender und vor allem logischer.
Sein Unwille wird mehr und mehr weichen. Um dies zu
erreichen, muss man es jedoch verhiiten, den Kranken
durch Widerstand zu reizen, denn dies bringt ihn in
innere Verzweiflung hinein, fithrt ihn zu krankhaften




	Wölfe im Schafspelz

